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lîummer 36 - XI. Jahrgang
Cin Blatt für t)dmatlid}e Art unb Kunft
Gebrückt unb nerlegt non Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 10. September 1921

hört die Stimmen ftiller Dächte,

Wenn durd) ungeheure Sphären
Welteneingeborne mächte

Endlos Eicht um Eicht gebären.

In den Dächten lieht man weiter,
In den Dächten erft wird's helle;
fernen werden uns erft heiter,
Wenn oerhüllt des Cages Schwelle.

Scbönheitsoolle Riefenreigen
Rätfelhafter -Eebewelten

Schimmern, wenn dieStimmenfchweigen,
Die des Cags fo gellend gelten.

9lö#tli#e 35erfe.
Von ü. W. Züricher.

Seuerglänzend ziehn dort Bahnen
hin durch unfaßbare Räume,
Wärmequelien, die uns ahnen
Eaffen Wahrheit ftillfter Cräume.

harmonien größter Welten,
JIus dem Chaos einft geboren, .r
Die nun dauern, die nun gelten,
Die dem 6eift nun unoerloren,

Schüttern unfre Sehnfuchtfinne,
Eaffen unfer herz erbeben,

flndachtsooll wird es uns inne,
Daft, wir leben gleiches Eeben;

Daft die gleichen Eebenswellen,
Die die Welten weit durchfluten,
Hud) das eigne Sein erhellen,
fluch für uns find Spur des Guten.

harmonien, welche Sonnen

führten aus des Chaos Grauen,
Sind auch unfre Eebensbronnen,
Eaffen Weg und Ziel uns fchauen.

Wenn des Scbickfals ehrner hammer,
Wenn die ungelöften fragen
Und des Cages Streit und Jammer
Unfre Seelenwelt zernagen,

Eaftt uns blicken nach den Sternen,
Dach den Weltenharmonieen,
Die in undenkbaren Sernen

herzensnah oorüberziehen.

Und in deiner zagen Seele

Wird auch dir ein Stern erblühen.
Sieh, fchon büßt er dir Befehle!
Eäftt mit Kraft did) fcbon durchglühen.

Das oerlorene £a#en.
Grzählung uon Gottfried Keller. it

fßtöftlid) entbectfe ein bleicher ©enoffe, her oorgugsroeife

als ber Csbealift begei#net tourbe, bas gemalte nä#tlt#e
Dapetenoaterlanb unb benußte es fofort gu -einem feurigen
Dri-nffprucße auf bas herrliche, teure, bas f#öne SSaterlanb,

bas ben Sterefn roaderer ©ibgenoffen hier fo recht als engere

Üeimat umf#I'iefte. Unb ba auch biefe Firmen im (Seifte

unb an ©Hilf bas SSaterlanb liebten, fo fanb er einen lauten

SBiberhalf unb es mürben alte befannten Söaterlanbsfieber

angeftimmt. #ur einige ungerührte ©efetten madjten fi<h

ni#ts baraus unb f#leuberten, ba fie eben geringe aßen,

bie foeringsfeelen gef#idt an bie -ewigen ©isfirnen -empor,

bfe über ihren Häuptern hingen, bah jene bort Weben

blieben.

hierüber murrten bie anbern unb ber ib-eale 9? ebnet

»erwies ben Hebeltätern ihre gemeine ©jefinnung unb rief,

fie hätten ihre eigenen D-eringsfeefen bem SJaterlanb ins

Hngefi#t gef#Ieubert unb bie reinen 2Itpenfirnen befdi-mußt.

Do# jene Ia#ten nur unb riefen: „Setbft £eringsfeelen!" fo

bah es abermals Streit unb .Carmen gab.

Csutunbus legte bie. îtrme auf ben Di-f# unb ben Hopf
barauf unb feufgte tief.

Cseßt ertönte mitten in bem Durnult bie bünne fÇifteh

ftilmme eines gewefenen ©emeinbef-acfelmeifters, ber per*

gebli# jenes Cieb su fingen fu#te, wel#es Csufunbus auf
bem SBege gum ©efangfefte bur# ben SBalb gefuitgen hatte;

etibli# befann ?i# ber Sänger auf bie S#Iuftworte unb

treif#te in fchritlem Done:

3n Söaterlanbes Saus unb fBraufe,

Da ift bie greübe fünbenrein,

Hnb lehr' i# beffgr nicht nach Saufe,

So werb' id) audj- nicht f#Ie#ter fein!

llummer 36 - XI. Zahrgang Lin Matt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von jules Werder, Suchdruckerei, kern

öern, den 10.5eptember 1921

hört die Stimmen stiller vächte,
Wenn durch ungeheure Sphären
Weiteneingeborne Mächte

Lncllos Licht um Licht gebären.

In den Nächten steht man welter,
In den Nächten erst wlrd's helle?

Fernen werden uns erst heiter,
Wenn verhüllt des Lages Schwelle.

Schönheltsvolle stiesenreigen

stätseihaster Lebewelten
Schimmern, wenn dleStlmmenschwelgen.
Nie des Lags so gellend gelten.

Nächtliche Verse.
Von èl. W. Züricher.

Feuerglänzend ziehn dort Kähnen
hin durch unfaßbare stäume,
Wärmequellen, die uns ahnen
Lasten Wahrheit stillster Lräume.

Harmonien größter Welten,
Aus dem Lhaos einst geboren, ch

Nie nun dauern, die nun gelten,
vie dem Seist nun unverloren,

Schüttern unsre Sehnsuchtsinne,

Lassen unser herz erbeben.

Andachtsvoll wird es uns inne,
vaß.wir leben gleiches Leben?

vaß die gleichen Lebenswellen,
vie die Welten weit durchfluten,
Auch das eigne Sein erhellen,
Auch für uns sind Spur des Suten.

Harmonien, welche Sonnen

Führten aus des Lhaos Srauen,
Sind auch unsre Lebensbronnen,
Lassen Weg und Äel uns schauen.

Wenn des Schicksals ehrner Hammer.
Wenn die ungelösten Fragen
lind des Lages Streit und stammer
llnsre Zeelenwelt Zernagen,

Laßt uns blicken nach den Sternen,
Nach den Weltenharmonieen,
vie in undenkbaren Fernen

herzensnah vorüberziehen.

Und in deiner zagen Seele

Wird auch dir ein Stern erblühen.
Sieh, schon blitzt er dir kesehle!
Läßt mit straft dich schon durchglühen.

Das verlorene Lachen.
Krzählung von Sottfried steller. n

Plötzlich entdeckte ein bleicher Genoss«, der vorzugsweise

als der Idealist bezeichnet wurde, das gemalte nächtliche

Tapetenvaterland und benutzte es sofort zu einem feurigen

Trintspruche auf das herrliche, teure, das schöne Vaterland,
das den Verein wackerer Eidgenossen hier so recht als engere

Heimat umschließe. Und da auch diese Armen im Geiste

und an Gliick das Vaterland hebten, so fand er einen lauten

Widerhall und es wurden alle bekannten Vaterlandslieder
angestimmt. Nur einige ungerührte Gesellen machten sich

nichts daraus und schleuderten, da sie eben Heringe aßen,

die Heringsseelen geschickt an die ewigen Eisfirnen empor,
die über ihren Häuptern hingen, daß jene dort kleben

blieben.
Hierüber murrten die andern und der ideale Redner

verwies den Uebeltätern ihre gemeine Gesinnung und rief,
sie hätten ihre eigenen Heringsseelen dem Vaterland ins

Angesicht geschleudert und die reinen Alpenfirnen beschmutzt.

Doch jene lachten nur und riefen: „Selbst Heringsseelen!" so

daß es abermals Streit und Lärmen gab.

Jukundus legte die Arme auf den Tisch und den Kopf
darauf und seufzte tief.

Jetzt ertönte mitten in dem Tumult die dünne Fistel-
stimme eines gewesenen Gemeindesäckelmeisters, der ver-
geblich jenes Lied zu singen suchte, welches Jukundus auf
dem Wege zum Gesangfeste durch den Wald gesungen hatte?

endlich besann sich der Sänger auf die Schlußworte und

kreischte in schrillem Tone:

In Vaterlandes Saus und Brause,

Da ist die Freude sündenrein.

Und kehr' ich besser nicht nach Hause,

So werd' ich auch, nicht schlechter sein!


	Nächtliche Verse

